Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten eitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Dienſtag, 
am 25. October 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Neuil ly.) 


Der Koͤnig war mit ſeiner ganzen Familie in Eu; 
daher konnten wir Neuilly ſeben. Ich kenne manche 
koͤnigliche Schloͤſſer; die praͤchtigen find froſtig, die ein= 
fachen ſind todt. Meiſtens ſpricht ſich gar feine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit der Bewohner in ihnen aus, und wenn's 
geſchieht, fo fühlt man ſich auch nicht immer angenehm 
durch ſie beruͤhrt. In Neuilly ſagt' ich: Hier koͤnnt' 
ich ſchon einen Sommer zubringen. Das Schloß be⸗ 
ſteht nur aus einem rez de chaussée und einer Attika 
daruͤber. Die langen Fenſter fuͤhren auf breite Stufen, 
die rund umher laufen, und in den Park hineingehen. 
Mit einem Schritt iſt man im Freien, die friſche Luft 
weht in alle Zimmer, und aus allen faͤllt der Blick auf 
anmuthige Baumgruppen, die über große Pelouſen und 
Blumenpartien und Baſſins verſtreut ſind. Es ſind 
nicht die graden ernſten Linien, welche in den Gaͤrten 


der Tuillerien und des Luxembourg, von Verſailles und 


Fontainebleau herrſchen, und auch recht gut mit der 


Majeſtaͤt dieſer Pallaͤſte harmoniren; hier iſt freiere 


Bewegung in den Anlagen, und nicht imponiren wollen 
ſie, nur gefallen. Jedes Mitglied der koͤniglichen Fa⸗ 


) Aus „Erinnerungen aus und an Frankreich von Ida, 
Gräſin Hahn Hahn, 2 Bände. Berlin, bei Alexander 
Duncker“ als Probe und zur Empfehlung dieſes mit 


imntereſfanten Bemerkungen von der geiſtreichen Verfaſſerin 
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reich ausgeſtatteten Buches. 


milie, den Herzog von Orleans und ſeine Gemahlin 
ausgenommen, welche im Sommer Trianon bewob⸗ 
nen, hat in Neuilly ein Appartement, das aus einem 
Salon, einem Schlafzimmer und einem Schreib- oder 


Toilettenkabinet beſteht. Der Koͤnig hat ein groͤßeres, 
mit einer Bibliothek, einem Arbeitszimmer und einem 
Saal fuͤr die Adjutanten. Alle dieſe Gemaͤcher ſind 
ſehr zierlich, aber hoͤchſt einfach in buntem Zitz meu⸗ 
blirt, nur das Schlafzimmer der Koͤnigin iſt's in wei⸗ 
ßer — und der große Empfangſaal in rother Seide. 
Außer dem ſehr praͤchtigen Speiſeſaal iſt kein andrer 
Luxus in Neuilly, als der wahrhaft koͤnigliche der 
allerſchoͤnſten Gemaͤlde. Da hab' ich Marinen von 
Gudin geſeben, bei denen ich den Wellenſchlag am Ufer 
und das ferne Brauſen des Windes vernahm; da Fauſt 
und Gretchens melancholiſche Bilder von Henri Scheffer. 
Es wohnte ein milder, wohlthuender Geiſt in dieſem 
Hauſe, der Jeden, welcher ohne Vorurtheil hineintritt, 
angenehm berühren muß; denn es iſt ein Gemiſch von 
einfachen Gewohnheiten, von gebildetem Sinn, von 
innigem Familienleben und von fuͤrſtlichem Anſtand. 
Ich freute mich des Gedankens, daß es der Herzogin 
Helene recht wohl gehen muͤſſe in dieſem Kreiſe. 
Sonſt, mein' ich, wuͤrd' es einem deutſchen Herzen 
ſchwer ſein, in Frankreich zu leben, wenigſtens in dieſer 
unvertrauenvollen, mißgeſtimmten Zeit, wo man auf 
einen König wie auf einen tollen Hund ſchießt. Das 
Toilettenkabinet der Königin iſt auf ganz eigenthuͤm⸗ 
liche Weiſe dekorirt. Es haͤngen darin hinter Glas 
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und in Rahmen von Bronce die Lorbeerkraͤnze, welche 
die Prinzen bei den offentlichen Prüfungen im College, 


wo ihre Erziehung gemacht wurde, als Preiſe davon: 


getragen haben. Unter jedem ſteht der Name, wahr⸗ 
ſcheinlich fo, wie ihn der Lehrer bingeſchrieben hat: 
L’eleve Orleans, l'élève Montpensier, und Tag und 
Jahreszahl. Dies gefiel mir wundervoll, und mehr 
noch, als daß fie. die Kraͤnze aufbewahrt, daß fie in 
dies einſame Zimmer fie gehaͤngt hat, welches niemand 
betritt als ſie allein. Und freilich — neugierige Fremde 
auch, ſo wie ich! Aber ich habe mich gefreut uͤber 
dieſe kleinen von der Mutterliebe gehegten und doch 
gleichſam verſchleierten Trophaͤen, und wen's freut, der 
darf ſie ſehen. Welch ein Wechſel fuͤr dieſen Koͤnig: 
aus der heitern ſorgloſen Anmuth von Neuilly in die 
froſtigen ſorgenvollen Tuillerien, wo man ihm das Par: 
terre mißgoͤnnte, welches er vom Garten abtheilen ließ, 
damit man nicht in die untern Fenſter hineinſehe, und 
welches ſich zum Ganzen verhaͤlt wie die Finger zum 
Koͤrper. Und welchen magnetiſchen, bezaubernden Reiz 
hat denn eine Krone, um 0 viel Gluͤck und Friede ent⸗ 
behrlich zu machen, und ſo manche Sorgen und Aeng⸗ 
ſten verſchmerzen zu laſſen. Es macht mich zuweilen 
ganz traurig, daß es mir voͤllig unmoͤglich iſt, mir eine 
Krone zu erringen. Ich wuͤrde doch fuͤr mein Leben 
ern wiſſen, nein! empfinden moͤgen, was fuͤr eine 
agie fie umſchwebt, und ob überhaupt eine. 

In Verſailles kann man daruͤber nachdenken, und 
ihre Wetter- und Sonnenſeite gegen einander abwaͤgen. 
Nicht in dem gegenwaͤrtigen Verſailles, das halb Mu⸗ 
ſeum und balb Polterkammer — halb ein Tempel des 
Ruhmes „A toutes les gloires de la France“ gewid⸗ 
met, und halb eine Agglomeration von Gurioptäten, 
Monſtroſitaͤten und einigen wenigen ſchoͤnen Werken 
der bildenden Kunſt iſt. Nein, in dieſem Verſailles 
mußt' ich immer an Frau von Genlis denken, und daß 
Koͤnig Louis Philipp recht von ibrer Erziebung pro⸗ 
fitirt babe. Sie ließ fuͤr den Geographieunterricht ein 
Zimmer mit Landkarten aus tapeziren, und fuͤr die Hi⸗ 
ſtorie eins mit franzoͤſiſchen Koͤnigsportraits, und für 
die Naturgeſchichte wurden Bilder von Vögeln und 
Kaͤfern und was weiß ich! ihnen befiändig vor Augen 
gebracht, und damit die Prinzen eine Idee über Hands 
werke bekamen, ließ fie kleine Werkſtaͤtten in Miniatur 
vom Schloſſer, Tiſchler, Toͤpfer, ein chemiſches Labo⸗ 
ratorium anfertigen, was Alles man noch jetzt im 
Conservatoire des arts et métiers neben der Drechſel⸗ 
bank Ludwigs XVI. ſiett. Genug, ſie machte ihnen 
alle ihre Studien fo viel wie möglich anſchaulich, um 
ihnen Daten und Thaten, Namen und Begriffe durch 
Bilder einzupraͤgen. Und ſo kommt mir vor, als habe 
König Louis Philipp Verſailles zu einem anſchaulichen 


hiſtoriſchen Curſus fuͤr ſeine Pariſer einrichten laſſen, 


welche vermittelſt der Eiſenbahn mit großer Leichtigkeit, 
wenn fie ſonſt dazu Luſt haben, hier geſchichtliche Stu⸗ 
dien treiben koͤnnen. Bewunderns werth find die Maffen 


von Gemaͤlden und Statuen, die er in einem Zeitra 
von fünf oder ſechs Jahren bat anfertigen, anſchaffen, 
anfammeln und aufſtellen laſſen. Wenn man durch die 
endloſen Raͤume, Zimmer, Gallerien, Treppen, Hallen 
und Saͤle gewandert iſt, ſo hat man grade zwei Lieues 
gemacht. Stellen Sie ſich vor! eine Strecke von zwei 
Lieues zwiſchen einem Spalier von Kunſtwerken! ich 
muß 3 geſtehen, daß mir da eine Obſtbaumallee 
ſchon lieber iſt. 


Das Nordlicht. 
(Fortſetzung.) 


Sie verſuchte ihn hoffen zu laſſen, daß man ſein 

Verſchwinden nicht bemerkt hätte, und wollte ihn bes 
wegen, in dem Walde verborgen zu bleiben, bis ſie 
ſeine Kameraden ausgefragt haben wuͤrde. Iwan ſchien 
dieſe zerbrechliche Hoffnung zu genehmigen, aber er war 
nicht thoͤricht genug, ſie zu theilen. Die bewunderns⸗ 
werthe Ordnung, die unbiegſame Disciplin, die Peter 
in ſeiner Armee eingefuͤhrt hatte, ließen nicht glauben, 
daß ein Mann ſeit acht Tagen haͤtte deſertiren koͤnnen, 
ohne daß man ſeine Abweſenheit bemerkt haͤtte. Dem 
fei wie ibm wolle, fo kuͤhn die Jugend auch fein mag, 
ein unwiderſteblicher Inſtinkt ſagt ihr, ſich nicht gleich 
dem zu uͤberliefern, der ihr das Leben nehmen will. 
Dieſe geheimnißvolle Kraft verhinderte auch den jungen 
Soldaten, ſich ſofort zur Beſtrafung zu ſtellen. Ber: 
ſteckt unter den Baͤumen des Waldes verfolgte er 
Stephana mit den Augen, die fich Veni⸗ Saar 
näherte. 
5 — Was ſuchſt Du? fragte ſie der Lieutenant in 
einem barſchen Tone. Sollte dies nicht zufällig Iwan 
fein, Dein ſchoͤner Bräutigam? — — O! was das 
betrifft, ſo iſt ſein Schickſal klar, fuͤgte er hinzu, indem 
er ſie mit ſeiner Degenquaſte ſtreichelte. 

— Was ſagt Ihr? mein Gott! Welch ſchreck⸗ 
licher Scherz! ſchrie Stephana. f 

Alexis lachte ironiſch. 

— Suche Dich nicht zu verſtellen, — — Du 
weißt ſo gut als ich, daß der Sergeant deſertirt iſt. 

Die Marketenderin war vernichtet; der einzige 
Hoffnungsſtrahl, den fie bewahrt hatte, war erloſchen, 
aber ſie fuͤhlte ihn wieder erſtehen, als der Lieutenant 
hinzufuͤgte: 12 f I 

— Ich bin der Einzige, der fein Verſchwinden 
bemerkt hat. Nö bu { 

— Und Ihr habt dem General Menzikoff noch 
nichts geſagt? Ihr habt davon noch nicht mit dem 
Kaiſer geſprochen? 

— Nein; ich habe mir die Macht vorbehalten, 
Iwan zu retten, wenn Du Deine Liebe mir zuwenden 


“wirft, — ihn zu verderben, wenn Du darauf beſtehſt, 


ferner die Grauſame zu ſpielen. 


— 1031 — 


Statt aller Antwort ſenkte Stephana verlegen 
ihren Kopf. Hierauf naͤherte ſich ihr Alexis und ſagte 
ſie feſt anblickend: f 

— Die Rettung Iwan's haͤngt nur von Deinem 
Entſchluß ab. L Ses 

Erzogen in einem damals noch halbwilden Lande, 
in dem rohen Waffenhandwerk, wo die Gefuͤhle das 
an Energie gewinnen, was fie an Dellicateſſe verlieren, 
fand Stephana, obwohl ihr dieſer Antrag hoͤchſt wider: 
waͤrtig war, nicht das Demuͤthigende in demſelben, das 
jede Andere vielleicht gefunden haben wuͤrde; die Sorge 
fuͤr ihr Gluͤck konnte in ibren Augen nicht ſo viel 
gelten, als das Leben des Mannes, den ſie anbetete. 
Ihre Liebe war zu jedem Opfer faͤhig. 

— Willigſt Du ein? fragte der Officier, welcher 
dieſen Gedanken aus ihrer Seele herauszuleſen glaubte. 

— Niemals! antwortete ein Mann, der ſich hinter 
dem Wagen, vor welchem Steebloff und Stephana 
ſtanden, emporrichtete. 

Der Lieutenant und das junge Maͤdchen erfchras 
ken, als fie den Bombardier⸗Sergeant bemerkten, der 
ſich aus Eiferſucht bis zu ihnen geſchlichen hatte, um 
alles hören zu koͤnnen. 5 

Ohne Widerſtand arretirt, wurde Iwan vor den 
Czar gefuͤhrt. Bei ſeinem Anblick gerietb Peter in 
einen heftigen Zorn; Deſertion war nach feiner Mei⸗ 
nung das groͤßte Verbrechen, das ein Soldat begehen 
konnte. Das Verbrechen ſteigerte ſich noch durch die 
Umſtaͤnde, zu deren Gunſten es vollbracht worden war. 
Wenn man an die Muthloſigkeit dachte, die ſchon alle 
Arbeiter ergriffen hatte, ſo daß ſie unempfindlich gegen 
Drohungen und Strafen geworden waren, war da nicht 
in der That zu fuͤrchten, daß ein ſolches Beiſpiel Nach⸗ 
ahmer finden wuͤrde! 

Wutbh wie Freude nahm bei Peter dem Großen 
die bizarrſten und ſchrecklichſten Formen an. Er ſtuͤrzte 
ſich auf den jungen Sergeanten, bob ſeine kräftigen Arme 
uͤber ſeinen Kopf und ſchien ihn zerſchmettern zu wollen. 

— Wo warſt Du, Elender? ſchrie der Czar mit 
einer Donnerſtimme. a 

Iwan zeigte nicht die geringſte Furcht, als der 
Kar auf ihn losfam. - 

+ Bei meiner Mutter — — antwortete er — 
bren Segen zu empfangen. 

aeg Und die Disciplin? und die Pflicht? und 
ie Knute? f 

— Meine Mutter lag im Sterben, Herr! 

— Gnade! rief eine bittende Stimme. 

m Peter drehte ſich um, und die Marketenderin be⸗ 
zeigtend. warf er ibr einen drohenden Blick zu. Darauf 
gte er auf ein Stuͤck Holz und fagte: 

I; 3 Ber — Balken zu. s 

— Gnade! wieder Stepbana's Stimme, aber 
Verba und troſtlos, daß ſie in aller Herzen wie⸗ 


In dieſem Augenblick hob der Czar ſeine Augen 
auf Iwan und wunderte ſich, ihn fo ruhig vor dem 
Tode zu finden. Peter hatte ſchon bei mehren Gele: 
genheiten die Intelligenz in dieſem jungen Kopfe und 
die Energie in dieſem edlen Herzen bemerken koͤnnen. 
Zum erſten Mal vielleicht bedauerte er die Nothwen⸗ 
digkeit der Strafe, und war gluͤcklich die Execution 
derſelben aufſchieben zu koͤnnen. In dem Augenblicke 
namlich, als dieſe Execution vollzogen werden ſollte, 
kamen mehre Couriere mit ſchaͤumenden Pferden an, 
und brachten traurige Nachrichten. Sie berichteten 
dem Czar, daß die Tuͤrken ſich anſchickten, den Krieg 
zu erneuern; daß Karl XII. in Litthauen eingedrungen 
ſei, und Grodno, das durch eine Garniſon von 6000 
Ruſſen vertheidigt worden war, mit 800 Mann ein⸗ 
genommen hatte. 

Peter's Augenbraunen zogen ſich convulſiviſch zu⸗ 
ſammen, er ließ ſeine Arme an dem Koͤrper nieder⸗ 
fallen, blickte zum Himmel, der in dieſem Augenblicke 
trübe war, auf die Newa, die zu feinen Füßen brauſte, 
auf die unfruchtbaren Wuͤſten, das ſumpfige Terrain, 
das ihn umgab, auf die bleichen Geſtalten ſeiner Ge— 
faͤhrten; er dachte an die Tauſende der Leute, die dieſe 
ungeſunde Gegend ſchon getoͤdtet batte. Beherrſcht von 
einem fremdartigen Schrecken, einem Schrecken, den 
er noch niemals empfunden hatte, naͤherte ſich dieſer 
Mann, der ſo ſehr auf ſein Genie vertraute und ſich 
auf ſein Gluͤck verließ, Iwan und ſagte in einem 
dumpfen Tone zu ihm: 

— Ich begnadige Dich unter der Bedingung, daß 
Du innerhalb acht Tagen dahin gelangt ſein wirſt, 
dieſe Suͤmpfe aus zutrocknen. — — Wenn Dir es miß⸗ 
lingt, ſo bereite Dich vor, unter der Knute zu ſterben. 

Hierauf fuͤgte er, ſich an Alexis Steebloff wen⸗ 
dend, hinzu: 

— Ich mache Dich fuͤr die Vollziehung dieſes 
Befehls verantwortlich. 

Der Lieutenant verneigte ſich, und das durch⸗ 
dringende Auge Stephana's konnte unter ſeiner un⸗ 
empfindlichen Maske ein ſchadenfrohes Lächeln hervor⸗ 
dringen ſehen. (Schluß folgt.) 


Miscellen. 


— Unterm groben Kleide kann ein feines Herz 
ſchlagen. Es verdient Achtung, wo es ſich befindet, und 
empfaͤngt ſie, wo es den Umgang gleicher Herzen 
gewinnt. 

— Ein raubes Herz in grober Hülle iſt minder 
auffallend und minder widrig, als ein rauhes Herz 
in feinem Gewande. Das erſte verdient nur, be⸗ 
dauert — das andre, verachtet zu werden. 


Auflosung der vierſylbigen Charade im vorigen Stucke: 
* Käſeglocke. 


— 
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Reiſe um die Welt. 


a , Die Fuͤrſtin Lubicza, Mutter des abgeſetzten Fürs 
ſten Michael von Serbien, kann man als die Heldin der 
ſerbiſchen Revolution betrachten. Als der alte Miloſch, ihr 
Gatte, von den Tuͤrken geſchlagen, ſich in die Waͤlder fluͤch⸗ 
tete, erklaͤrte er ſeiner ihn begleitenden Frau, er verzweifle 
an der Sache der Freiheit. Sie antwortete ihm: Wohlan, 
da die Maͤnner die Sache der Freiheit aufgeben und das 
Ungluͤck nicht zu ertragen wiſſen, ſo wollen wir Weiber 
handeln. Dieſe energiſche Antwort demuͤthigte den Miloſch 
ſo ſehr, daß er ſeine zerſtreuten Krieger ſammelte, die Tuͤr⸗ 
ken ſchlug und ſie aus dem Fuͤrſtenthum trieb. — Als 
Lubicza erfuhr, daß Fuͤrſt Miloſch eine Geliebte habe, begab 
fie ſich zu derſelben und toͤdtete ſie durch einen Piſtolenſchuß. 
Seitdem lebt ſie von ihrem Manne getrennt. 
„Petersburg zaͤhlt 100,000 Frauen weniger als 
Maͤnner. Das Klima ſcheint zur Entwickelung des ſchoͤnen 
Geſchlechts dort nicht geeignet zu ſein, ſelten erblickt man 
überhaupt in Rußland ein bluͤhend Geſicht, und im Ganzen 
ſind die ruſſiſchen Frauen weit weniger huͤbſch als die 
Maͤnner. Man findet wohl nicht in einer andern Stadt 
ſo viel ſchoͤne Maͤnner, als in Petersburg, wozu freilich die 
vielen Uniformen, die den Leuten ein beſſeres Anſehn geben, 
ſo wie die geſchickten Schneider, die durch Watte und andre 
Mittel aus jeder Figur etwas zu machen wiſſen, ſehr viel 
beitragen. Auch liefern die Provinzen die ſchoͤnſten jungen 
Leute nach Petersburg, weil dieſelben dort leichter ihr Gluͤck 
machen koͤnnen. 5 

„Der Englaͤnder ſagt: my house is my kingdom. 
Mehr noch iſt dem Sieilianer fein Bette; das iſt fein Aſyl 
gegen Verfolgung, das iſt der ſichere Ort, da ihn kein 
Menſch antaften darf. Man kann rings um das Bette 
Wache ſtellen, aber einen Sicilianer arretiren, wenn er im 
Bette liegt oder auf demſelben nur ſitzt, waͤre ein Frevel. 
Man hat Beiſpiele, daß Schuldner oft zwei bis drei Mo⸗ 
nate im Bette zubringen, was uͤbrigens um ſo leichter an⸗ 
geht, da ein ſicilianiſch Bettgeſtelle eben fo breit als lang iſt. 

„Am 22. September ftarb zu Breslau die wahr⸗ 
ſcheinlich aͤlteſte Frau in der Gemeinde, Frau Fuͤrchtegott 
Wilhelmine Henriette verwittw. Majorin von Reichhold, geb. 
Graͤfin von Muehliſchefgey, aus Kurland, am 8. Juni 1738 
geboren, alſo 104 Jahr und 3 ½ Monat alt. 

„.“ In ganz Europa rechnet man auf 28 Einwohner 
eine Geburt, es werden ſomit gegen 9 Mill. Menſchen in einem 
Jahre, 24600 in einem Tage und 1025 in einer Stunde geboren. 

.“ Emil Devrient iſt, von feiner nordiſchen Kunſtreiſe 
nach Dresden zuruͤckgekehrt, zum erſten Male wieder in 
„Rubens in Madrid“ aufgetreten und mit ungeheurem 
Applaus empfangen worden. — Der bekannte Tenori 
Breiting gaſtirt jetzt in Koͤln und fell nach Paris gehen 
wollen. 


Roland Hill, diſſentirender Paſtor in der Kapelle 
zu Birmingham, aͤrgerte ſich jedesmal, wenn irgend eine 
Störung während des Gottesdienſtes entſtand, welche die 
Aufmerkſamkeit der Zuhörer von feiner Predigt abzog. An 
einem Sonntage, ungefaͤhr drei Jahre vor ſeinem Tode, be⸗ 
merkte er mitten in der Emporkirche eine ungewoͤhnliche 
Bewegung. Anfangs wollte er nicht Notiz davon nehmen, 
wie aber die Bewegung immer groͤßer wurde, hielt er inne 
und rief: „Was giebts, es ſcheint der Teufel iſt unter Euch 
gerathen!“ Ein ſchlichter Landmann erwiederte ihm, gegen 
die Kanzel gewendet: „J nu ne, lieber Herr, der Teufel 
iſts juſt nicht, es iſt ein Weibsbild, das ohnmaͤchtig gewor⸗ 
den und weils ein fettes, lieber Herr, ſo will ſie ſich gar 
nicht ſputen, wieder zu ſich zu kommen.“ „So, ſo, iſts 
das,“ antwortete Hill und ſtrich ſich das Kinn, „nun, dann 
bitte ich das Frauenzimmer um Verzeihung — und den 
Teufel auch.“ 7 a 

Vor Kurzem ſprang ein amerikaniſcher Matrofe 
von der 110 Fuß uͤber den Fluß ſich erhebenden Sunder⸗ 
landbruͤcke in die Waar mit einer Tollkuͤhnheit, in welcher er 
wohl ohne Gleichen bleiben wird. Er iſt erſt 23 Jahre 
alt und hat ſich ſchon oͤfters den Spaß gemacht, von der 
hoͤchſten Maſtſpitze in das Meer zu ſpringen. 

Wer ſeinen Doktor⸗Titel nicht mehr brauchen kann, 
der ſchicke ihn doch nach Spanien; um dort Profeſſor zu 
werden, bedarf man des Doktor-Titels, und um denſelben 
in Spanien zu erlangen, muß man zehn Studien⸗Jahre 
nachweiſen koͤnnen. 

.“ Ein neues Trauerſpiel war durchgefallen. Man 
hat Beiſpiele, daß ſo etwas geſchehen kann. Der Dichter 
ſieht einen Bekannten mit dem Tuche vor dem Geſichte aus 
dem Schauſpielhauſe treten und eilt ihm voll Freude entgegen. 
Du Haft geweint? — Nein, nur geſchwitzt, war die Antwort 

„ Lavater's Recenſenten⸗Recept. i 

Nimm, wenn Dein Pfeiſchen brennt, den Band, 


Nein! nimm das Album nur zur Hand, 
Und blätt're hin und blaͤtt're her, j 
Lies in die Kreuz, lies in die Queer, 
Und ſchreib den Titel ab und reib c 
Die ſtarre Schaͤdelhaut und ſchreib 4 109 
Im hohen Richtertone: Wir 1 IRA 
gut ieß Nu 1 
Wir ſinden N ( ſclecht ) dieß Buch, und wir 
Behaupten feſt, daß wer's 38 lieſ't, 
Ein ausgemachter Eſel iſt; 
Lohnt ſich fürwahr eee nicht, 
0 { tiefen 
Daß en Heichten ) Inhalt ſpricht. 
So ſprich entſcheidend, ſtolz und dum 
Fuͤr's Publikum, als Publikum 
Und eh' Dein Pfeifchen aus ſich brennt, 
Bewund're Dich als Recenſent !! 


L 3308 and. elan in Win e 
Hierzu Schalupbe . 
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Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


— 


Bei Hamburg's Brand.) 
Von Georg Herwegh. 


Ein freies Wort in Hamburg's Flammen! 
Denn in den Flammen ſeht ihr's gern; 
Es wird mich Fuͤrſt und Volk verdammen 
Und doch — ich find' kein Lied, ihr Herr'n, 
Kaum will in mir ein Laut ſich regen, N 
Ein Laut für den Pßiliſterſegen 
Der aus der heißen Aſche bricht; 
Laßt mich ein Spruͤchlein niederlegen: 
Bewahrt das Feuer und das Licht! 


Ihr wißt, ich bin ein ſchlechter Reimer, 

Dieß liegt trotz eurer Nacht am Tag; N 
Doch iſt mein Vers kein Waſſereimer, 

Den man zum Löfchen füllen mag; 
Ich jauchzte, als die Feuerzungen 
Juͤngſt ſo beredt durch's Land geklungen, 

Ja, Feuer! rief noch mein Gedicht; 
Ich hab' den Stuͤrmen zugeſungen: 

Bewahrt das Feuer und das Licht! 

| 


Manch' trocken Auge ward gefeuchtet, 
Manch' kalte Seele wurde heißz 
und gluͤhend hat das Eis geleuchtet, 
Das ſtarre, deutſche Gletſchereis; 
Der Bund der Eintracht ward beſchworen, 
Das Feuer hat uns neu geboren, 
Des Rheines Waſſer konnt' es nicht. — 
O ſey kein Funke drum verloren: 
Bewahrt das Feuer und das Licht! 


Laßt fle von Land zu Lande wallen, 
Die Gluth, die uns ſolch Heil gebar. 
Laßt alle, alle Tempel fallen, 
Doch jede Seele werd' Altar. 
„Mehr Licht!“ nur Licht kann uns erretten, 
Ur Feuer tilgt das Mal der Ketten, 
Das Feuer halte ſein Gericht. 
Auf Feuer will die Freiheit betten: 
—ewahrt das Feuer und das Licht! 


Aus dem nachſtens erſcheinenden Hanſa⸗ Album von Harniſch. 


(Dampfboot. 


Am 25. Detober 1842, 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 

Am 21. October. Norma. Große heroiſche Oper 

von Bellini. Mad. Goͤpel vom Stadttheater zu Luͤbeck: 
Norma als Gaſtrolle. i 

Bei einer Heiſerkeit, die fih Mad. Goͤpel 

durch Nachtwachen bei einem kranken Kinde zugezogen haben 

ſoll, konnte ihre Leiſtung als Norma nicht einen für fie 

guͤnſtigen Eindruck erregen; dieſer Umſtand muß aber auch 

jede fernere Beurtheilung ihres Geſanges fuͤr jetzt zurückhal⸗ 

ten. Ihr Spiel zeugte von vieler Theaterroutine. 


Am 22. October. Abonnement suspendu. Zweite 
und letzte Vorſtellung der Gebrüder Graffina. Vorher: 
Die Leibrente. Schwank in 2 Akten von Maltitz. 

In dem Schwanke wirkten Herr und Mad. Ditt, 
Herr Schweizer und Herr Nennemann. Die Rollen 
waren alſo ſehr gut, das Haus dagegen ſehr ſchwach beſetzt. 


Am 23. October. Zum erſten Male: „Einen 
Jux will er ſich machen,“ Poſſe mit Geſang in 4 Akten, 
von Neſtroy. 

An eine Poſſe, zumal eine Poſſe Wiener Urſprungs 
kann die Kritik nicht ihren ernſten Maaßſtab anlegen wollen, 
ein Produkt der ſcherzhafteſten Laune erhält überall. einen 
Freipaß, wenn es ſich nur mit gebuͤhrender Anſtaͤndigkeit 
bewegt und nicht durch gar zu ſinnloſe Erfindung oder gar zu 
arge Uebertreibungen feine Wirkung auf die Lachluſt ſchmaͤlert. 
Beides iſt in dieſer Poſſe nicht der Fall. Zum Gegenſtand 
hat Neſtroy den Kraͤmerſtand gewählt und die ernſte, wie 
die komiſche Seite dieſes, wie uberhaupt des ganzen Handels⸗ 
ſtandes mit dem drolligſten Humor behandelt. Die Scenen 
ſind nicht ſo loſe an einander gereiht, als es wohl in Stuͤcken 
dieſer Art zu geſchehen pflegt und die Charaktere ſind in 
ihrer verſchiedenen Poſſirlichkeit gut aufgefaßt und feſtgehal⸗ 
ten. Beſonders die Rolle des Weinbeer, eines hoͤchſt pro⸗ 
ſaiſchen Handlungsdieners, der im Freudentaumel daruͤber, 
daß fein Prinzipal ihn zum Affocie ernennt, den Entſchluß 
faßt, einmal noch inzwiſchen uber die Schnur zu hauen, 
um doch auch ein „verfluchter Kerl“ heißen zu koͤnnen, ferner 
die Rolle des vagirenden Hausknechts Melchior, in trockner, 
ernſt gehaltener Komik, ſind hoͤchſt gluͤckliche Zeichnungen, 
die dem Stucke einen dauernden Reiz verſchaffen muͤſſen. 
Die Darſteller wetteiferten, das volle Haus auf das ergöt⸗ 
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lichſte zu unterhalten und es gelang ihnen vollkommen. ITInm Sommer. Im Winter. 
Herr L' Arronge (Weinbeer) der heute nach einer ernſt⸗ Elementar⸗Mathematik. 3 Stunden. 3 Stunden. 
lichen Krankheit zum erſten Male wieder die Bühne betrat, Praktiſches Rechnen > 4 — 
wurde freudig begrüßt und mit fortdauerndem Beifall durch Waarenkunde A — — — 
das ganze Stuͤck begleitet. Er wußte aber auch durch ſeine eee 742 een, 0 enden. 


Laune und beſonders beim da Capo Ruf einiger Geſang⸗ 
ſtuͤcke durch die hoͤchſt witzigen, von ihm ſelbſt eingelegten 
Piegen den Beifall zu erſtuͤrmen. Melchior ward von 
Hrn. Schweizer „klaſſiſch“ gegeben. Dieſe naive 
und zugleich verſchmitzte Wiener Hausknechts⸗Natur kann 
wohl nicht beſſer perſonificirt werden. Herr Schweitzer ſpielte 
wirklich klaſſiſch! Es wird von den Freunden und Ken⸗ 
nern der Kunſt hier ſehr bedauert werden, wenn ſich das 
Gerücht bewahrheiten ſollte, daß Herr Schweizer unfre 
Buͤhne in Kurzem verlaͤßt. — Naͤchſt dieſen beiden Haupt⸗ 
traͤgern des Stuͤckes waren ausgezeichnet brav: Hr. Pege⸗ 
low (Zangler) und Hr. v. Carlsberg (Chriſtoph); des 
letztern zuweilige Ausgelaſſenheit war nach des Ref. Mei⸗ 
nung ganz an ihrem Orte. Noch muͤſſen wir der Mad. 
Weiſe (Frau Gertrud) und der Mad. Joſt (Fraͤulein 
Blumenblatt) gedenken. Das Weſen einer vor ihrem ſtets 
aufbrauſenden Hausherrn in Beſorgniß ſchwebenden Wirth⸗ 
ſchafterin ward von erſterer, das einer 50jaͤhrigen gutmuͤthi⸗ 
gen Kokette von letzterer vortrefflich wiedergegeben. — Dieſe 
Poſſe gehoͤrt zu den wenigen, die man auch zweimal mit 
gleichem Vergnügen wird ſehen Eönnen,. 


— — — I 
Berichtigung. 


Hr. Dr. Grübnau ſagt in No. 124 dieſes Blattes, 
daß „mit Ausnahme der Plaſtik und Waarenkunde ſaͤmmt⸗ 
liche Unterrichts⸗Gegenſtaͤnde der Provinzial⸗Gewerbeſchulen 
bereits auf höhern Buͤrgerſchulen ausreichend gelehrt werden, 
daß demnach die erſteren Anſtalten, wenn ſie nut gehoͤrig 
vorbereitete und reif entlaſſene Zöglinge aufnehmen wollten, 
das Niveau der zweiten Abtheilung der erſten Klaſſe des 
Berliner Gewerbe⸗Inſtituts erreichen mußten.“ „Dann aber,“ 
faͤhrt Herr Dr. Gruͤbnau fort, „find die Gewerbeſchulen of⸗ 
fenbar überflüffig, da Jeder ſchon in den zahlreich vorhan⸗ 
denen hoͤhern Buͤrgerſchulen eine vollſtaͤndige Vorbereitung 
für das Gewerbe⸗Inſtitut ſich würde aneignen koͤnnen u. ſ. w.“ 

Als Verſuch zur Widerlegung folgt hier ein Auszug 
aus dem wöchentlichen Stundenplan der zweiten Klaſſe 
des Berliner Gewerbe⸗Inſtituts, mit welcher die Provinzials 
Gewerbe⸗Schulen im Niveau ſtehn. Es wird unterrichtet: 

0 Im Sommer, Im Winter. 


Maſchinenzeichnen . . 12 Stunden. 12 Stunden. 
Modelliren 4 — — 
Elementar⸗Geometrie und 

Repetition „ 3 — — 


Feeied Hand⸗ und architek⸗ 
toniſches Zeichnen 
Phyſik und Repetition 
Chemie 


„ 


"Li 


Sr w 
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In der hoͤhern Buͤrgerſchule zu St. Petri in Danzig 
wird nach dem neueſten Berichte, und zwar ſowohl in der 
erſten als in der zweiten Klaſſe unterrichtet: 

Mathematik 6 Stunden 


IA FAN 


ie ED > 
Chemie 2 — 
Zeichnen 2 


Zuſammen woͤchentlich 12 Stunden. 


Referent erlaubt ſich jetzt nur noch die einfache Frage, 
ob es wahrſcheinlich iſt, daß ein Juͤngling durch 12 Stun⸗ 
den woͤchentlichen Unterrichts in der St. Petriſchule oder 
ahnlichen Anſtalten ſo viel lernen ſollte, um fuͤr die erſte 
Klaſſe zweiter Abtheilung des Berliner⸗Gewerbe⸗Inſtituts fo 
reif zu werden, als durch 40 bis 42 Stunden woͤchentli⸗ 
chen Unterrichts in einer Provinzial⸗Gewerbeſchule? 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 22. October 1842. 

Noch iſt nicht viel über ein Vierteljahrhundert dahinge⸗ 
ſchwunden und der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig, deren Jahres⸗ 
tag heute wiederkehrt, wird hier garnicht mehr oͤffentlich ge⸗ 
dacht, da ſie doch eine Weltbegebenheit iſt, die jeden Preußen, 
jeden Vaterlandsfreund zur frohen Feier begeiſtern ſollte. Nicht 
Wenige giebts in unſern Mauern, die noch bei Leipzig mit⸗ 
kaͤmpften, und dennoch geht uns dieſer Tag im Allgemeinen ſpur⸗ 
los vorüber! — — Oer 15. October, der Geburtstag unſeres 
verehrten Koͤnigs, wurde hier durch mancherlei Feſtlichkeiten be⸗ 
gangen. Am fruͤhen Morgen ſchallte ein Choral vom Schloß⸗ 
thurme nieder, in der Königl. deutſchen Geſellſchaft, wie im Hör⸗ 
ſaale der Univerfität wurden Reden gehalten, und die hieſige 
Garniſon paradirte auf dem Paradeplage. Auch an Schmauſe⸗ 
reien fehlte es nicht. Beim Herrn Oberpräfidenten Bot ti⸗ 
cher war ein großes Diner, in der deutſchen Reſſource, wie in 
der Buͤrger⸗Reſſource, Feſtmahle, bei denen Reden gehalten, „Heil 
Dir im Siegerkranz“ und andere patriotiſche Lieder geſungen, 
und patriotiſche Toaſte ausgebracht wurden. Auch die hieſige 
Schuͤtzengilde hatte ein ſolennes Schießen, Feuerwerk und einen 
Ball veranſtaltet. Im Koͤnigl. großen Hospitale wurden die Ars 
men durch eine beſondere Speiſung und durch kleine Geldgaben 
erfreut. Abends war großer militairiſcher Zapfenſtreich. Es 
ſollte auch eine Erleuchtung der Stadt dieſen Tag feiern, aber 
dieſelbe war fo unbedeutend, daß davon wenig zu ſchauen war. 
Doch das Anzünden der Kerzen iſt nicht immer ein ſicheres Zei⸗ 
chen der Freude, und beſſer iſts, wenn in uns das wahre Licht 
der Treue und Liebe brennt, als wenn fein dußerer Schein die 
Straßen erhellt. — In der hieſigen Zeitung hat ſich eine Oppo⸗ 
fition gegen die Artikel der „inlaͤndiſchen Zuſtände“ gefunden, 
doch ſcheint dieſelbe nicht viel Anklang zu finden, wenn ſie auch 
meint, daß ſie die Hauptparthei des Staates ſei. Warum ſollen 
die Gebrechen und Mängel der vaterländifchen. Staatsverfaſſung 
(wo giebts einen Staat, der nicht daran, leidet?) nicht frei 10 
ſprochen werden? Sollte etwas irrthuͤmlich mangelhaft genann 


” 


werden, was wohlthaͤtig iſt oder deſſen Abänderung die Verhaͤlt⸗ 


niſſe unmoͤglich geftatten, fo ſuche man den Gegner durch Gründe 


don der Unrichtigkeit ſeiner Anſicht zurückzufuͤhren; doch muß bei 
dieſen verſchiedenen Intereſſen ohne grobe Anzüͤglichkeit undsorn 
derfahren werden. Taͤglich erſcheinen hier neue Karrikaturen, 
don denen manche originell, andere dagegen matt und uninteref- 
ſant find. Zu den beſſern gehören noch immer: „das Erwachen 
des deutſchen Michel,“ und „der Faßbinder.“ — Am 13. d. M. 
wurde das herrliche Oratorium von Haydn, „die Schoͤpfung,“ 
durch den Veteran, Muſikdirector Riel, im Saale des Kneip⸗ 
voͤfſchen Junkerhofes aufgeführt. Dies herrliche Muſikſtuck wurde 
recht brav durchgefuhrt. Unter den Soloparthieen zeichnete ſich 
tin Fräul. G. durch ihre klangvolle, ſchoͤn gebildete Stimme aus. 
Wie es heißt, will die junge Dame ſich dem Theater widmen, 
arri hoffen, daß ihr Name einſt unter den gefeierten Sänger 

nnen Dentſchlands nicht ungenannt bleiben wird. — Die Hunde 
fangen wieder an, eine Schreckensrolle in unſerer Gegend zu ſpie⸗ 
len, und man kann nicht genug zur Vorſicht bei dieſen ſonſt fo 
angenehmen und nützlichen Hausthieren warnen. Kuͤrzlich ſtarb 
hier ein Mann aus einem benachbarten Dorfe an der Waſſerſcheu, 
welche durch den Biß eines tollen Hundes hervorgerufen wurde. 

on dem am 4. d. M. im Landrathskreiſe Labiau bei dem 
Rittergute Gründen ſich ereigneten graͤßlichen Vorfall, daß ein 
Sjaͤhriges Mädchen Abends auf der Landſtraße von zwei großen 
zu jenem Edelhofe gehörigen Hunden, angefallen, total zerriſſen 
und groͤßtentheils aufgefreſſen wurde, hat ſchon das Dampfboot 

richtet, auch daß der Schmidt aus Gr.⸗Scharlock von den 


wuͤthenden Beſtien niedergeriſſen und bedeutend verletzt ward. 
Gegen den Befiger der Hunde iſt eine Unterſuchung verhängt 


— 


Marktbericht vom S. bis 15. Detbr, 1812, 


ih 
1 


* 


d die Preiſe würben gewiß noch mehr heruntergehen, wenn 

t einige Parthieen Weizen fuͤr Jerſey und Holland, und Rog⸗ 
— für Norwegen gekauft waͤre. Ausgeboten zum Verkauf wur⸗ 
N dieſer Woche: Weizen 326 L., Roggen, 156 L., Erbſen 


8 Getreide-Markt bleibt bei ſchwacher Zufuhr gedruckt, 


, Gerſte 11 &, Bohnen 2 K. Davon wurden verkauft: 

en 1½ L. 138pf. à 355 fl., 31 L. 133pf. à 350 fl., 32 L. 
2 33pf. A 345 fl, 35 L. 133 — 34pf. à 343 fl., 38 L. 
of 35pf. à 335 fl., 5 L. 133 — Zapf. a 333 fl., 8 L. 
720 f. A 323 fl., 31 L. 133pf. à 322 ½ fl., 2 L,. 129pf. à 
fl.“ fl., 6 L. 132pf. à 312½ fl. Roggen A L. 126pf. A 228 
40 K 5 L. 124 — 25pf. a 227½ fl., 5 L. 122pf. à 225 fl., 
Ip 123 — 24pf. à 222 fl., 25 L. 120 pf. à 216 fl., 6 L. 
L. 175, 18pf. A 212 ½ fl. Erbſen 1 L. à 190 fl. Gerſte 1½ 
47 dpf. à 160 fl. — An der Bahn wird gezahlt: Weizen 
Gap Bir Roggen 30 — 37 fgr. Erbſen 30 — 35 far. 
13 — 20 for. Hafer 16 — 18 far. pro Sfl. Spiritus 


—— 


"= 1334 ; Rthlr. pro 96%. 


5 Sorauer Wachelichte, Wachsſtocke, ſo wie 
kuͤnſtliche Wachslichte 
H. A. Harms, Langgaſſe No. 529. 
— 


empfehlt 1: 


ic 
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worden. — Am 4. d. M. ſtrandete das engl. Briggſchiff: „Lang⸗ 
ley Skolkow“ mit einer koſtbaren Ladung von Stuͤckguͤtern an 
Stieglitz nach Petersburg beſtimmt, deren Werth man auf 100,000 


Rthir. angiebt, an der Kuͤſte unweit Kranz. Führer und 
Mannſchaft hatten ſich ſchon fruͤher gerettet. Die einzigen le⸗ 
benden Weſen, welche ſich auf dem Schiffe vorfanden, waren ein 
Paar Hunde. Durch die Steuerbeamten iſt ein Theil der koſt⸗ 
baren Ladung, beſtehend aus Zinn, Indigo, Farbeſtoffen anderer 
Art, Gewürzen u. ſ. w.; gerettet worden. Das Wrack, das ein 
paar Hundert Fuß vom Lande liegt, ſollte geſtern durch 
öffentliche Auktion verſteigert werden. — Vor wenigen Tagen 
wurde auf dem Boden eines Hauſes ein > A er Oberarm mit 
der daran befindlichen Hand unter dem dort befindlichen Schutt 
vorgefunden. Welch ein Verbrechen mag da wiederum verübt 
fein, ſo riefen die Leute, und dachten an Mord und Todſchlag. 
Dieſes Mal war es nicht ſo ſchrecklich und es hat ſich ermit 

daß dieſes corpus delicti nichts weiter iſt, als ein mediziniſches 
Praͤparat. — Zu ſchauen haben wir jetzt hier ein großes Pano⸗ 
rama des Herrn Schmidt, das aus 80 Glaͤſern zu ſehen iſt 
von dem naͤchſtens etwas berichtet werden ſoll, gthletiſche Kunſt⸗ 
und Kraftvorſtellungen der Athleten Ferralli, Schum ann 
und einer roͤmiſchen Amazone, die jeden zu Fechten herausfor⸗ 
dert d. h. nicht zum Betteln (ein Ausdruck der Handwerker) 
ſondern mit Schwert und Degen Pf Hieb und Stich; endlich 
unfer Theater. Ueber alles dieſes naͤchſtens“ Aug. S. 

5 5 3 ide 2279 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. Dr 


junger Mann Unterricht im 


Es wuͤnſcht ein 


Schoͤnſchreiben zu geben. Adreſſen werden im 
Dampfboot unter Litt. A. Z. erbeten. 


Couleurte Futter⸗ Kattune, weiße Cam⸗ 
bries und Shirtings erhielt in Commiſſion und 
empfiehlt ſolche in ganzen Stücken zum billigen Preiſe. 

Die Regen- und Sonnenſchirmfabrik, Schnuffel markt 
No. 635., von a 


F. W. Doͤlchner. 


NB. Zugleich erhielt auc Qualitaͤts⸗Pro⸗ 
ben und Muſter von gedruckten Reſſeln, weißen Le⸗ 
der⸗Leinen, weiß leinenen Taſchentuͤchern, Wachs-, Papiere, 
Leinen⸗, Cambries⸗, Taft⸗, Parchend⸗Fußtapeten ıc worauf 
ich Beſtellungen aufs ſchnellſte ausfuͤhre. 


Ein Speicher mit 5 Schuͤttungen, 
fo wie eine Wohnung ꝛc, iſt Zten Damm No. 1416 zu 
vermiethen. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


rag mn 
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Titerarische Anzeigen. 
Die bier angezeigten Bücher ſind durch die Buch und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


— u Ir 


Allen denen, die ihr 8 — in Chriſto ſuchen, wird fol⸗ 


gendes Werk aus dem J. D. Clafſiſchen Verlage 


in Heilbronn, empfohlen: 


Predigten 


auf alle 


7 und Feſttage des a. 
gehalten und herausgegeben 
von 


2, U. SPATUR, 


Dekan und Stadtpfarrer in Per: 4 


Mit einem ſchoͤnen Stahlſtiche, unſern Erlöfer 
in ſeinen Leiden darſtellend. 
Neue wohlfeile Ausgabe. 
gr. 8. mit großem deutlichen Druck 45 Bogen, um den 
ungemein billigen Preis von nur fl. 2 rhein. oder 
1 6Rrhlr. 5 Sgr. 
Dleſes Predigtbuch hat bei rigen Familien, bes 
nen es befonders beſtimmt ift, ſo vielen Beifall gefunden, 
daß es ſeines Zweckes halber nicht genug empfohlen werden 


kann. 


Zweite vermehrte <fuflage. 


Sp eben iſt im . von . D. Geisler 
in Bremen erſchienen, 


Die neuerfundene Farbe, 


oder Anleitung, wie man eine Farbe zum Anz 
ſtrich für Haͤuſer und Stuben in allen Cou⸗ 
leuren bereitet, welche dem Holze, dem Eiſen, 
den Fußboden einen ſo glaͤnzenden und dauern— 
den Anſtrich giebt, daß alle andere Farben 
neden ihr zurück ſtehen muͤſſen, die dabei in 
zwei Stunden trocknet und keinen Geruch 
nachlaͤßt, auch ſelbſt von der Seife nicht an⸗ 
gegriffen wird. Zweite vermehrte Auflage. 
Herau⸗geben vom Maler 

. W. Rämbach. 

„„ er ee erg: 

Die Nüslichkeit diefer Erfindung hat ſich noch uberall 
erwieſen, wo ſie angewendet ward, dabei iſt die Farbe wohl⸗ 
feil und leicht zu verarbeiten. Was damit geſtrichen iſt, 
hat den böchſten Glanz und laͤßt ene eee Geruch nach. 
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Jetzt vollſtändig 
iſt durch die fo eben erfolgte Ausgabe der An Abtheilung 


bei Metzler in Stuttgart erfdienen: 


Handwörterbuch 


der 


lateiniſchen Sprache 


beſonders fuͤr 
Syntuafien und Eyeeen. 
on a 


Dr. Ernst Kärcher. 
61 n groß Lericon⸗Oktavformat. 
2 Thlr. Preuß. 
Auf 10 Ex. ein 118 als e ee 

Dieſes größere latein.⸗deutſche Lerſcon des durch feine 
lexical. Arbeiten ruͤhmlichſt bekannten H. Verf. enthält des 
Stoffes ſo viel, daß es dem Studirenden bis zur Univerfität, 
aber auch noch daruber hinaus, zum Leſen der latein. 
Schriftſteller im Allgemeinen ausreicht. Die geograph., 
hiſtor, u. mytholog. Artikel find zugleich vollſtaͤndiger aufs 
genommen, als in den vorhandenen Handlexicis. Die guͤn⸗ 
ſtige Aufnahme ſchon der erſten Abtheilung u. vielfache Zu⸗ 
ſagen der Einfuͤhrung in Lehranſtalten machen es uns moͤg⸗ 
lich, den obigen, fuͤr 61 Lex, bogen hoͤchſt billigen Subſerps 
auch kuͤnftig ohne alle Erhöhung beizubehalten. Dadurch 
iſt dieſes Buch zugleich weit das billig ſte von allen 
vorhandenen latein. = deutſchen Handlexicis, die ‚Ähnlichen 
Stoff geben. Wir hoffen daher um fo. mehr das jetzt 
alla Werk bald noch in vielen weiteren Lehranſtalten 
eingefuͤhrt zu ſehen, und bitten die DH. Vorſteher und 
Lehrer daſſelbe ſelbſt zu prüfen — Alle Buchhandlungen 
liefern es zur Anſicht, und geben bei Partieen die angezeig⸗ 


ten Frei⸗Exemplare. 
en Frei⸗Exemp 


Von 


„Sohr's großem Hand⸗ Atlas“ 
über alle Theile der Erde, in 80 Blaͤttern, find! 7 Liefer 
rungen (28 Karten) erſchienen und in allen Buchhandiun: 
Deutſchlands und des Auslandes zu haben, und bis Ende 
1842 werden noch 20 Karten ausgegeben, fo daß die ges 
ehrten Subſeribenten in 12 — 15 Monaten in Beſitz des 
vollſtaͤndigen Atlas gelangen. Da von der 1. bis 7. Lies 
ferung die erſte Auflage bis auf wenige Exemplare vergrif⸗ 
fen iſt, ſo erſcheint jetzt eine neue Auflage in Lieferungen, 
die Lieferung von 4 Blatt zu 10 Sgr., worauf alle * 
handlungen Beſtellungen annehmen. 

Glogau. E. Flemming: 


ser 
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